
Südtiroler Wirtschaftszeitung — Nr. 32 | 21 — Freitag, 20. August 2021

®© Alle Rechte vorbehalten/Riproduzione riservata

Gesellschaft | 13

Einfachheit ist kompliziert
GESELLSCHAFT – Die Welt wird immer komplexer, und das befeuert die Sehnsucht 
nach Einfachheit, sagt der Philosoph und Trendforscher David Bosshart. Ein Gespräch 
über die Einfachheit als Geschäftschance, aber auch als populistische Gefahr – 
und über unser widersprüchliches Verhältnis zur Einfachheit.

SWZ: Herr Bosshart, lassen Sie uns 
über Einfachheit philosophieren. 
Was ist für Sie der Inbegriff von 
Einfachheit?
David Bosshart: Wir müssen immer von 
den Menschen ausgehen: Was nehmen 
Menschen wahr, und was ist für sie wich-
tig? Was zählt, ist die erlebte oder die 
gefühlte Einfachheit, mehr noch als die 
gemessene Einfachheit – und das ist in-
dividuell sehr unterschiedlich. Ich be-
komme etwas, das in mir positive Ge-
fühle und Vertrauen auslöst, etwa ei-
nen erhellenden Geistesblitz, der mir 
etwas Unerhörtes plötzlich verständ-
lich macht. Oder eine neue Kochtech-
nik, mit der ich eine raffi  nierte Sauce 
einfacher und mit weniger Zutaten zu-
bereiten kann. Oder ein Abend unter gu-
ten Freunden bei guter Stimmung – da 
fällt alles einfach leichter. Einfachheit 
kann also zum Beispiel etwas Soziales, 
Handwerkliches, Intellektuelles, Tech-
nisches sein, das dann als Folge die Or-
ganisation effi  zienter und gegebenen-
falls eff ektiver macht. 

Campingurlaub oder auch Angebo-
te wie Urlaub auf dem Bauernhof 
boomen seit Jahren. Verkörpert die-
ser Trend die Sehnsucht der Menschen 
nach Einfachheit in einer immer kom-
plexer werdenden Welt?

Ja. Noch nie haben so viele Menschen 
nicht mehr verstanden, was mit ihnen 
passiert. Darum wird das Gefühl der Au-
thentizität zentral – unverfälscht und 
sorgenfrei Glücksmomente erleben. Die-
se Sehnsucht ist sehr groß in einer Ge-
sellschaft, die fragmentierter, fragiler 
und auch frivoler und unbegreifl icher 
geworden ist. Die Menschen ziehen sich 
zurück in eine Welt, die ihnen vertraut 
erscheint. Gegenwelten helfen, Verlu-
stängste zu kompensieren. 

Bilden wir uns die Sehnsucht nach 
Einfachheit ein Stück weit nur ein? 
Niemand verbietet uns mehr Einfach-
heit. Stattdessen kaufen wir alleskön-
nende Smartphones und automatisie-
ren unser Eigenheim.
Die Widersprüche nehmen natürlich zu. 
Nach all den Studien, die ich in den letzten 

30 Jahren begleitet habe, ist Convenience,
 also Bequemlichkeit, ja Faulheit einer 
der Haupttreiber. Menschen lassen sich 
gerne verführen. Und die immer stär-
kere Technologie triff t auf schwache 
Menschen. Wenn ich etwas mit einem 
Klick erhalten kann, ist es besser als mit 
drei Klicks. Ist das Einfachheit? Dafür ge-
ben wir viel von unserer Persönlichkeit 
preis. Wir verschenken groteskerweise 
private Daten, wenn wir dafür kurzfris-
tig die Chance erhalten, ein lustiges Vi-
deo über einen Politiker anschauen zu 
können. Wenn wir immer mehr der Ma-
schine outsourcen – vom Kopfrechnen 
über GPS/geographische Orientierung 
bis hin zum Einstellen von Musik und 
Heizung –, wie viel Mensch braucht dann 
die Technologie morgen noch?

Die Digitalisierung vereinfacht das 
Leben – denken wir an E-Mails und 
Smartphones –, aber sie verkompli-
ziert es auch. Was überwiegt in Ih-
ren Augen?
Die Digitalisierung ist beides: Förderer 
der Macht des Menschen und seiner Ohn-
macht. Wir waren noch nie zugleich so 
mächtig und so ohnmächtig, unsere Zu-
kunft zu gestalten. Wir können klug ver-
einfachen wie noch nie. Aber das errei-
chen wir nur mit großem Aufwand. Es 
braucht viel Disziplin und viel Kreativi-

tät, um von der di-
gitalen Entwicklung 
profi tieren zu kön-
nen. Wer schwach 
ist, lässt sich trei-
ben und verzettelt 
sich. Wer stark ist, 
kann konzentriert 
die Vorteile aus-
nützen.

Wird die Digita-
lisierung schlicht 
falsch ange-

packt, wenn die Anwender:innen an 
ihr scheitern, zum Beispiel bei einem 
Produkt oder bei einer öffentlichen 
Dienstleistung?
Die Kundenorientierung ist zwar eher 
besser geworden, aber auch immer im-
mersiver, d.h. sie dringt kontinuierlich 
immer mehr in unser Privatleben ein. 
Ich muss permanent entscheiden kön-
nen, was ich akzeptiere und was nicht – 
das nervt, und die großen Organisatio-
nen tricksen uns aus. Die Frage scheint 
mir: Wie viel muss man noch verstehen, 
was mit einem passiert, so dass man 
nicht einfach sich selbst ausliefert? Gute 
Technologie ist immer freundlich, dien-
lich und nützt nicht meine Schwächen 
aus. Wenn der Algorithmus weiß, dass 
ich um 16 Uhr eine schwache Willens-
kraft habe und mein Glukoselevel tief 
ist, kommt eine Pop-up-Werbung und 

bietet mir eine Pizza an, die ich mit ei-
nem Klick bekommen kann – in 15 Mi-
nuten und direkt abbuchbar von mei-
nem Konto. Die Algorithmen errechnen, 
wie viel Aufwand sie noch brauchen, um 
einen Kauf zu realisieren. 

Widersprüchlich ist auch unser Ver-
hältnis zu den Gesetzen. Wir stöhnen 
über ihre Komplexität, über die Büro-
kratie, aber dann gibt es immer jeman-
den, der von der Politik fordert, dies 
und das zu regeln. Ist unsere hochent-
wickelte Gesellschaft selbst schuld an 
der rechtlichen Komplexität?
Es gibt schon eine Logik in unserer hoch-
entwickelten Gesellschaft, wie wir sie 

auch in Südtirol erleben. Wenn wir im-
mer mehr gut ausgebildete Menschen 
haben, stärkt das glücklicherweise die 
Mittelschicht – aber die haben Berufe, 
die vor allem spezialisierte Expertenbe-
rufe sind, und damit stärkt es auch die 
Bürokratie, eine abgehobene Sprache 
und Vorschriften: Baurechtsjuristen, Vi-
rologen, Wellnessspezialisten, Mental-
coaches, IT-Consultants, Steuereintrei-
ber. Je größer die Organisation, desto 
komplexer und desto geringer die Chan-
ce für Einfachheit – und Kundenorien-
tierung. Wir müssen nur schauen, dass 
wir unter dem Strich noch als Gesell-
schaft einen Gewinn haben und nicht 
nur Nullsummenspiele. 

Ist Komplexität der unvermeidliche 
Preis, den eine hochentwickelte Gesell-
schaft zahlen muss?
Ja. Das Leben in der modernen Gesell-
schaft wird zum täglichen Kampf ge-
gen Überkomplexität – Stress und men-
tale Obdachlosigkeit nehmen zu. Auch 
das alte Rom ist an gesellschaftlicher 
Überkomplexität gescheitert. Die posi-
tive Nachricht: Das ist mit Klugheit und 
zäher Anpassungsfähigkeit doch lange 
aushaltbar. Covid lehrt uns, dass Präven-
tion fast die halbe Miete ist. 

Könnte es für Unternehmen eine Ge-
schäftschance sein, bei Produkten 
und Dienstleistungen die Einfachheit 
bewusst mitzudenken, nach dem 
Motto „weniger ist mehr“?

DER ANLASS

Bosshart 
in Bozen
David Bosshart war von 1999 
bis 2020 CEO des Gottlieb 
Duttweiler Instituts in Rüschli-
kon, Zürich. Seit 2020 ist er 
Präsident der G. und A. Dutt-
weiler-Stiftung. Am Freitag, 
10. September, referiert er in 
der Eurac in Bozen bei der 
13. Aufl age des Global Forum 
Südtirol (GFS). Das Veran-
staltungsthema lautet heuer 
„Vorwärts zur Einfachheit“. 
Unter anderem geht es laut 
Ankündigung um die Fragen, 
was Einfachheit ist, wie sie 
zum Erfolg führen kann und 
was sie mit guter Führung zu 
tun hat.

Neben David Bosshart 
referieren Sternekoch Nor-
bert Niederkofl er und die 
Schweizer Konzernmanage-
rin Luisa Delgado, die in ihrer 
30-jährigen Karriere unter 
anderem CEO von Safi lo 
Group und Personalchefi n bei 
Procter & Gamble sowie SAP 
war und heute als Investorin 
zwischen dem Engadin, Lis-
sabon und London pendelt 
sowie Aufsichtsrat bei der 
Ikea-Gruppe sowie Verwal-
tungsrat bei Barclays Bank 
Schweiz ist.

INFO & ANMELDUNG www.
globalforum-suedtirol.com

Die Sozialen Medien haben 
die Kommunikation der 
Menschen total verändert. 
Der öff entliche Raum funktio-
niert wie direkte Demokratie 
auf Drogen.

Das alte Rom ist an gesell-
schaftlicher Überkomplexität 
gescheitert. Die positive Nach-
richt: Das ist mit Klugheit und 
zäher Anpassungsfähigkeit 
doch lange aushaltbar.

Ja, wenn dieses Weniger von den Kun-
den auch als Mehrwert erlebt wird. Men-
schen sind situative Wesen, und in be-
stimmten Situationen wollen sie Ein-
fachheit durch Technologie und in an-
deren Einfachheit durch menschlichen 
Kontakt. Aber in der Summe glaube ich 
an die Stärken der Menschen, denn die 
Vorteile der Menschen gegenüber der 
Technologie sind immer noch zu deut-
lich. Eine gute Verkäuferin kann aus Er-
fahrung und Menschenkenntnis sehr gut 
mit Kund:innen umgehen. Der direkte 
Kontakt mit allen Sinnen – in die Augen 
schauen, eine kurze Berührung, ein La-
chen im richtigen Moment – ist viel stär-
ker als die Wahrscheinlichkeitsrechnung 
der körperlosen Algorithmen. Als Maß-
stab kann man bei Organisationen Fol-
gendes beobachten: Wer viele Reorga-
nisationen durchführt, wer Silomenta-
litäten lebt, wer zu viele Regeln durch-
setzen will, wer von langen Meetings 
lebt, wird auch mit guter Technologie 
keine Einfachheit erzielen – und immer 
weiter von den Kunden entfernt sein. 

Einfachheit hat auch ihre Tücken, wie 
politische Populisten und Fake-News-
Verbreiter im Internet vormachen.
Sie sprechen vor allem die ungeheure 
Kraft der Sozialen Medien an. Whats-

App oder Twitter 
oder YouTube ha-
ben die Kommu-
nikation der Men-
schen total verän-
dert in den letzten 
zehn Jahren. Der 
öffentliche Raum 
funktioniert sozusa-
gen wie direkte De-
mokratie auf Dro-
gen. Politisches Han-
deln passiert heute 
online. Die wichtigs-

ten Entscheidungen werden vom Bett 
aus vorbereitet. Social Media haben alle 
Vorteile gegenüber den alten, zentrali-
sierenden Medien wie Print oder TV: Sie 
sind direkt, ungefi ltert, roh, teilt in Gut 
und Böse ein und zieht die eigene Grup-
pe nach oben und die anderen nach un-
ten. Es geht um den Energieaustausch 
und um gute Gefühle, um Schadenfreu-
de und den kurzfristigen Kick. Nicht um 
Inhalte. Das ist Stammesdenken. Hier 
geht es meines Erachtens nicht um Ein-
fachheit, sondern um Gefolgschaft. Man 
triff t wieder auf die schwachen Punk-
te eines Menschen und macht ihn ge-
fügig. Gute Politik ist immer auch ein-
fach – aber muss die Menschen zusam-
menführen und nicht spalten, wie das 
mit Social Media passiert. 

Zusammenfassend: Wir brauchen in 
manchen Bereichen mehr Einfachheit, 
in manchen anderen weniger. Nur, 
wer entscheidet, wo es was braucht?
Das hängt immer von den Menschen in 
ihren jeweiligen Lebenslagen ab. Gute 
Einfachheit hebt die Lebensqualität und 
stärkt die Gemeinschaft. Wenn Men-
schen zusammen Glücksmomente er-
leben ohne Störungen und Komplika-
tionen, ist das Einfachheit. Sie können 
auch sagen: Gegenseitiges Vertrauen und 
Vertrautheit sind die Voraussetzung für 
Einfachheit – und damit indirekt auch 
für unternehmerische Effi  zienz.

Interview: Christian Pfeifer
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Global Forum Südtirol 2021

Freitag, den 10. September 2021 um 13 Uhr

Die Südtiroler Sparkasse ist Partner des Global Forums Südtirols 
und freut sich auf Ihre Teilnahme.


